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«Der digitale Unterricht ist nicht alles»
Die Hochschulen im Kanton St. Gallen kommen in der Coronakrise zum Schluss: Der Präsenzuntemcht ist unverzichtbar.

Regula Weik und Christoph Zweili

Distance-Learning, Fernunterricht, Vi-

deo-Teaching: Die Digitalisierung des
Unterrichts, der Lehre und der For-

schung aufHochschulstufe erlebt der-
zeit einen Schub. Doch: Welche Erfah-
rungen haben die Universität St. Gallen,
die Fachhochschule St. Gallen und die
Pädagogische Hochschule St. Gallen
damit gemacht? Wie gut konnten sie die
Inhalte vermitteln? Und braucht es den
Präsenzunterricht künftig überhaupt
noch?

Vorlesungen gibt es an der HSG der-
zeit fast keine mehr. Die Universität

St. Gallen ist sozusagen vom Lockdown

direkt in die Semesterpause gemtscht.

«Aber», sagt Peter Leibfried, «in den
nächsten Wochen finden noch die zen-

traten Prüfungen statt. Sie sind sehr
wichtig.» Leibfned ist Prorektor Stu-
dium & Lehre und damit verantwort-

lich für die strategische Entwicklung
der Lehre und für den Studienbetrieb.
Welches Fazit des mehrwöchigen Fern-

Unterrichts zieht er? «Wir sind insge-
samt sehr zufrieden, wie es abgelaufen

ist», sagt Leibfried. Die Dozierenden,
die Studierenden und die Administra-
tion hätten sich schnell auf die neuen
Gegebenheiten eingestellt. Auf die Fra-
ge, ob der Fernunterricht einen Digita-
lisierungsschub an der HSG ausgelöst
hat, antwortet Leibfried: «Die meisten
Lösungen, die wir jetzt flächendeckend
verwendet haben, waren an der HSG

schon vorher im Einsatz, teilweise im
Probebetrieb.» Insofern habe sich die
Welt nicht grundlegend verändert.
Aber: «Wesentlich mehr Personen set-

zen diese Ressourcen jetzt auch ein. Die

Durchdringung hat sich deutlich er-
höht.»

Studierende werden
zum. Femunterricht befragt

Derzeitwerden alle HSG-Studierenden
nach ihren Erfahmngen mit dem Fern-

Unterricht befragt; die Umfrage wird
nach den anstehenden Prüfungen noch
einmal aktualisiert. Auch die Dozieren-

den werden in den nächsten 14 Tagen
umfassend befragt. Welche Ergebnisse
erwartet Leibfried? Der Prorektor
möchte diesen nicht vorgreifen. Die
bisherigen Feedbacks hätten aber ge-
zeigt: «Dozierende und Studierende
merken immer mehr, dass ihnen der

persönliche Kontakt und der Austausch
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Das digitale Lernen ergänzt den hohen Praxisanteil an der Fachhochschule - im Bild die Interstaatliche Hochschule für Technik Buchs. Bild: HanspeterSchiess

fehlen.» Ihn überrascht das nicht: «Ver-
mitdung und Erwerb von Wissen ist ein
sozialer, interaktiver Vorgang.»

Auf die Frage, ob der Präsenzunter-

rieht an der HSG demnach nicht über-
flüssig wird, antwortet Leibfried: «Er
wird weiterhin das wichtigste Element
unserer Lehre sein. Die HSG wird eine

Präsenzuniversität bleiben.» Kann di-

gitaler Unterricht die Vorlesungen nicht
ersetzen? «Sicherlich werden digitale
Elemente künftig einen höheren Stel-
lenwert einnehmen. Online-Elemente

können unterstützen, sie aber nur sehr

begrenzt ersetzen.»

Im Interview mit dieser Zeitung
hatte bereits HSG-Rektor Bernhard Eh-
renzeller Mitte Mai auf die Frage, ob die
Entwicklung der HSG in Richtung Fern-
Universität geht, geantwortet: «Im

Gegenteü. Das wissen wir jetzt stärker
denn Je: Wir wollen das nicht. Trotz-

dem müssen wir uns fragen: Was neh-

men wir aus dem digitalen Unterricht
für das Herbstsemester mit, was für die
Zukunft.»

Höhener: «Persönliche Kontakte
sind nach wie vor zentral»

Ein ähnliches Fazit zieht die Fachhoch-
schule St. Gallen, die bereits vor der Co-

ronakrise die Digitalisiemngsstrategie
vorangetrieben hat: «Ihre Umsetzung

ist durch die Krise beschleunigt wor-
den.» Die Umstellung auf Distance-

Learning habe «schnell und weitge-
hend reibungslos» funktioniert, sagt
Verwaltungsdirektor Carlo Höhener.
Die Rückmeldungen von Studierenden
zeigten «unter anderem auch, dass per-

sönliche Kontakte nach wie vor zentral
sind». Auch die Fachhochschule evalu-

iert die Erfahrungen aus dem Fem-

Unterricht durch Umfragen bei Studie-
renden und Dozenten. Die neuen Me-

thoden, Werkzeuge und Erkenntnisse

würden das digitale Lehren und Lernen
nachhaltig verbessern, «nicht als Er-

satz, sondern als sinnvolle Ergänzung

zum hohen Praxisanteil an der Fach-

hochschule», so Höhener. Denkbar sei
in Zukunft eine Mischform zwischen
Präsenzunterricht und Distance-Lear-

nmg.
In einer flächendeckenden Umfra-

ge will auch die Pädagogische Hoch-
schule St. Gallen die Erfahrungen mit
dem Fernunterricht konkret auswerten.

Die PHSG hatte schon vor Corona di-
verse Arbeitsaufträge, etwa im Rahmen

des selbstorganisierten Lernens, im

Distance-Learning-Format erteilt. Die

Fähigkeit, technische Hilfsmittel und
Plattformen anzuwenden, stelle jedoch
nur einen Teil der digitalen Transfor-

mation dar. «Für den wirksamen Unter-

rieht sind aber vor allem die pädago-
gisch-didaktischen Konzepte von Be-

deutung», hält die Schule fest.

Wichtiger Bestandteil der Lehrerinnen-
und Lehrerbildung sei auch die Ent-
wicklung pädagogisch-sozialer Fähig-
keiten: «Dafür braucht es die direkte
Begegnung und Auseinandersetzung.»

Allein auf den Fernunterricht zu setzen,

sei daher nicht im Sinne einer qualita-
tiv hochstehenden Ausbildung. «Dis-
tance-Learning ist eine wichtige Ergän-

zung. Sie kann den Präsenzuntemcht

aber nicht ablösen.»

Wie es im Herbst an der Universität
St. Gallen, der Fachhochschule und der
Pädagogischen Hochschule weitergeht,
ist derzeit noch offen. Noch wisse nie-

mand, mit welchen Hygiene- und

Schutzmassnahmen dannzumal unter-

richtet werden könne. Das hänge von

den weiteren Vorgaben ab - «und auch

vom Verhalten der anderen Universitä-

ten», sagt Leibfried, «wir beobachten
die Entwicklung genau, und bleiben für
den Herbst soweit möglich flexibel.»

Die Abstandsregel gilt nach wie vor
Nun drücken auch die Mittelschülerin-
nen und Mittelschüler wieder die
Schulbank: Gestern ist der Präsenz-
Unterricht an den Kantonsschulen wie-

der aufgenommen worden. Allerdings

unter Auflagen. Und diese geben nach
wie vor zu reden - besonders zwischen

Bund und Erziehungsdirektoren. Letz-

tere drängen seit Wochen um Anpas-

sungen beim Schutzkonzept für den
Präsenzuntemcht. Umstritten ist ins-

besondere die Abstandsregel. Bislang
forderte der Bund, in den Unterrichts-

räumen müssten zwischen den Jugend-

lichen «konsequent» zwei Meter Ab-

stand eingehalten werden. Dies sei

längst nicht allerorten möglich und
habe Halb- oder Teilklassenunterricht
zur Folge, kritisierte die Konferenz der
kantonalen Erziehungsdirektoren
(EDK). Ihre Präsidentin, die Zürcher
Regierungsrätin Silvia Steiner, sagte
Ende Mai an einer Medienkonferenz:

Es gehe nicht an, dass das Gmndrecht

der Schüler auf Bildung eingeschränkt
werde, während man im Freizeitbe-

reich wieder sehr grosse Freiheiten ge-

währe.

Der Druck der Erziehungsdirekto-
ren verpuffte nicht ungehört. Gestern

Morgen hat der Bund das überarbeite-
te Schutzkonzeptfür den Präsenzunter-

rieht veröffentlicht. Darin heisst es neu,
der Abstand von zwei Mietern müsse

«wann immer möglich» eingehalten
werden. Doch was heisst das nun kon-

kret für den Unterricht? Und wie reagie-
ren die Kantone und Schulen auf die
kurzfristige Anpassung des Bundes? Sie
hatten ihre Schutzkonzepte auf der Ba-

sis der bisherigen Vorgaben erstellt.

Schulzünmergrösse bestimmt
Art des Unterrichts

Auf die Frage, ob nun am Montagmor-

gen an allen Mittelschulen im Kanton

im Vollunterricht gestartet wurde, ant-

wartet der St. Galler BildungschefSte-
fan Kölliker: «Nein. Es bleibt dabei,
dass sich die Art des Unterrichts nach
den Kapazitäten der Schulhäuser und
deren Schulzimmer richten muss.»

Und diese seien im Kanton «infrastruk-

turbedingt» unterschiedlich. Auch im
angepassten Schutzkonzeptdes Bundes
heisse es, dass die zwei Meter möglichst
eingeholten werden sollen - «und nicht,

dass dieser Abstand aufgehoben ist»,
so Kölliker. Die Abstandsregel soll da-
her in den üblichen Unterrichtssituatio-
nen nach wie vor befolgt werden. Dort,

wo dies nicht möglich sei - «beispiels-
weise in einem Chemiepraktikum»
könnten anstelle der zwei Meter Ab-

stand Masken getragen werden.

Und wie reagieren die Jugendlichen
an ihrem «ersten» Schultag? «Im Prä-

senzunterricht lernt man sicherlich

mehr als zu Hause», sagt Noe. Die

St. Galier Tagblatt, 9.6.2020

Lernerfolge stellten sich beim Online-
Unterricht seltener ein. Der 16-Jährige
besucht eine zweite Gymnasialklasse
an der Kantonsschule am Burggraben.

Auch Masha (19) findet: «Live kann der
SchulstofFbesser erklärt werden.» Die
Klassen seien aufgeteilt worden und die
Tische müssten «mindestens einen

Meter» voneinander entfernt sein.

Untergymnasiast Lorin (13) ergänzt:
«Und sie müssen nach den Lektionen
desinfiziert werden.»

Erziehungsdirelrtoren reagieren
auf Anpassungen des Bundes

Die Konferenz der Erziehungsdirekto-

ren hatpostwendend auf die Anpassun-

gen des Bundes reagiert. Sie bedauert,

dass grundsätzlich an denAbstandsvor-

Schriften festgehalten wird - damit kön-
ne an den Mittelschulen sowie generell
auf Sekundarstufe II «kein normaler
Vollunterricht» stattfinden. Auch Köl-

liker findet: «Solange Abstandsvor-

Schriften unter den Schülerinnen und
Schülern ein Thema sind, müssen im
Unterricht empfindliche Kompromisse
eingegangen werden.» Die Abstands-

regeln an den nachobligatorischen
Schulen wurden eingeführt, dajugend-
liche laut den Experten des Bundes ein
vergleichbares Risiko für eine Erkran-
kung oder Übertragung von Covid-19
haben wie Erwachsene.

In einem aktuellen Schreiben for-

dert die EDK den Bundesrat auf, mit
der Aufhebung der ausserordendichen
Lage auf 19. Juni auch die Zuständigkeit
für die schulischen Schutzkonzepte
wieder auf die Kantone zu übertragen.

«Die verfassungsmässige Schulhoheit
muss nun auch für diesen Bereich wie-

der hergestellt werden.»

Regula Weik, Henrike Hoppe
und Remo Künzler
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